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DIie Christen und der Militärdienst 1m

F rühchristentum
Die Ereignisse, die WIr se1it einem Vierteljahrhun- denen Dokumente. Er unls eindringlich VOT

dert erleben, en der Erfortschung der Haltung, ugen, wI1Ie 1m tömischen Heer, selbst nner.
welche die ersten christlichen Jahrhunderte 5  ‚I1- der MUlitia ar mata>Y, sich insbesondere VO: Severus
über dem Krieg un: dem Milıtärdienst einnahmen, dieFunktionen immer mehrausfächerten. Dieses
einen zugleic. fruc  aren und furc  aren Zale weıite He VO:  D Dienstaufgaben, die immer stärker
wachs Aktualität verliehen. Nur oft sturzen spezlalisierten Truppen anveritiraut wurtden, 1eß
sich Pazifisten un Verteldiger des gerechten Kt1le- den christlichen Ooldaten die Möglichkeit, weiter-

in unangebrachter Leidenschaft auf die TLexte hın Kriegsdienst leisten, ohne Blut vergießen
Aaus frühchristlicher Zeit, darin 1ne Bestätigung mussen. Be1 dieser Sachlage s1ind die Mahnun-
für ihre Vorurteile en Dies chadet ummMso SCIL Hippolyts und Tertullians weniger unbegreif-
mehr, als die Dokumente selber VO  z Leidenschaft ich Wır mussen Iso das Problem irgendwie 1im
beseelt, fragmentarisch, VO  5 literarischer Art sind Rahmen der römischen AÄAtrmee un! nicht 1Ur VO
und gebunden ttliche Gegebenheiten oder QG= Gesichtspunkt der christlichen (Gemeinden AUS
schichtliche Zusammenhänge, deren konkrete Um- stellen.
stände sich kaum mehr tekonstruieren lassen. Ks Darum bedeutet keine Abschweifung VO:
1St schon heikel SCHNUB, S1e objektiv interpretie- ema, WEnnn WIr die Abhandlung erwähnen, die
TeN und bestimmen, W24S ihre Autoren damit e1- Nock, der Fachgelehrte für die «Bekehrung »
entlich wollten. Wie sollte da nicht etrst techt un die hermetischen Schriften, ber «Die rÖmMU-
ein schwieriges Unterfangen se1n, einen richtigen sche Atrmee und das rtömische Kultjahr» geschrie-
eDrauc VO  } ihnen machen, WEELLN INa  m) Ss1e ben hat3 Diese 1952 erschlenene Arbeit esteht
beizieht, 13616 eigenen TODIemMe auf diesem nıiıcht bloß in einer Untersuchung des relig1ösen
Gebiet lösen ” Kalendariums der Zwanzigsten Kohorte VO  w Pal-

Darum werden WI1T u1ls mit einem bloßen Hın- INYIA, das Dura-Europos gefunden wurde und
wels auf Aufsätze egnügen, die allzu summartısch
sind un das historische Problem unte einem

ungefähr aus dem Jahr 22 ) Stammt. S1e zeigt nıcht
1LLUT auf, daß dieses Feriale «nicht ausschließlich reli-

NSCH Gesichtswinkel und Oft VO:  w) der Meinung x1ÖS WL und nicht die IL Religion des olda-
des ages AaUS sehen: Gelegenheitsarbeiten, die ten enthielt», sondern macht uns uch darauf auf-
Ssich damıit egnügen, ein wenig den klassischen merksam, daß die orge ine vorschriftenge-Texten Tertullians, Hippolyts und des UÜrigenes mäße Liturgie in der tömischen Armee des Jahr-herumzustochern Dagegen en WI1r eine, WENN hunderts de Jacto mit eliner groben Freizügigkeituchnıchterschöpfende, Auswahlvonhistorischen, gEDAaaAT WAar. Die Ärmee 1e sich damals och 2US$S

exegetischen, patristischen, theologischen Unter- den relig1ösen Auseinandersetzungen heraus, und
suchungen zusammengestellt, die uUu1ls einer PCI- die Lage anderte sich ErSt dann, als die Tetrarchie
sönlichen Besinnung aNICSCNHN und bisweilen e1- VO:  a jedem Soldaten einen persönlichen relig1ösen
NCr Danz CN 1C dieser rage führen können. Gehorsam verlangte. Die Arbeit OC beweist
Wır untersuchen S1e ach der chronologischen Re1- uns WI1€e wichtig ist, den Soldatenberuf und die
henfolge ihres Ersche1inens. Haltung der ÄArmee gegenüber den relig1ösen Pro-

Kın wertvolles osslier VO:  - Textenund Tatsachen blemen historisch un gleichsam sozlologischnthält der 19406 VO:  a R.H. Bainton veröftentlichte untersuchen. iIne solche Untersuchung hält sich
Aufsatz «DIe a aül Kirche und der Krieg»2, Er die konkrete Wirklichkeit des Soldatenlebens
vergegenwärtigt uns die Vielschichtigkeit, Wider- S1e erganzt und erweltert die allzu NSCH Perspek-sprüchlichkeit un: Lückenhaftigkeit der vorhan- tiven, auf die WITL leicht festgelegt waären, WeNn WIr
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DI  H UN DE MILITÄRDIENST FRÜHCHRISTENTUM

uns 1U auf das tudium der literarischen Texte 119 bestand und S1e ihre politische Verantwor-
beschränkten, die VO: Leuten Stammen, die eben- Cung nıcht wahrnahmen. Entspricht die 1n den
sosehr oder vielleicht noch mehr Rhetoren und (‚ an0ones Hippolyts vertretene ablehnende Haltung
Philosophen als Christen, selbst wenn CS dem Rigorismus Tertullians, außert Klemens

VO  3 Alexandrien in seinen etrken eine freiere undsich berühmteste Namen der altchristlichen I1
eratur handelt nuanNCIertere Einstellung. TSt Origenes sieht sich

Ebenfalls 1952 veröfientlichte Ed. A. Ryan den auf nklagen VO  - seliten der He1iden hın CZWUN-
Aufsatz über «DIe Militärdienstverweigerung be1 DZEN, ine «gorundsätzliche, staatspolitische Beufrf-

” z e—. den ersten Christen»4. Er trifit die Aate: doch nicht teilung » beginnen un die UnterscheidungDIE CHRISTEN UND DER MILITÄRDIENST IM FRÜHCHRISTENTUM  uns nur auf das Studium der literarischen Texte  zwang bestand und sie ihre politische Verantwor-  beschränkten, die von Leuten stammen, die eben-  tung nicht wahrnahmen. Entspricht die in den  sosehr oder vielleicht noch mehr Rhetoren und  «Canones» Hippolyts vertretene ablehnende Haltung  Philosophen waren als Christen, selbst wenn es  dem Rigorismus Tertullians, so äußert Klemens  von Alexandrien in seinen Werken eine freiere und  sich um berühmteste Namen der altchristlichen Li-  teratur handelt.  nuanciertere Einstellung. Erst Origenes sieht sich  Ebenfalls 1952 veröffentlichte Ed. A.Ryan den  auf Anklagen von seiten der Heiden hin gezwun-  Aufsatz über «Die Militärdienstverweigerung bei  gen, eine «grundsätzliche, staatspolitische Beur-  ’ den ersten Christen»*. Er trifft die klare, doch nicht  teilung» zu beginnen und die Unterscheidung an-  | forcierte Unterscheidung von drei großen Phasen  zubringen, daß ein Christ wohl bürgerliche Auf-  | des Problems vor dem Friedensschluß mit der Kir-  gaben auf sich nehme, es jedoch entschieden ableh-  ' che. Die Frage stellt sich vor dem Jahr 170 prak-  ne, Blut zu vergießen. Wie weit aber kann man der  \ tisch noch nicht. Die wachsende Zahl der Christen,  Ansicht des Verfassers beipflichten, cein leiser ‚pa-  \die zunehmende Bedeutung der Rekrutierung am  zifistischer‘ Unterton», der bei Origenes aufklinge,  stamme «als solcher nicht aus der Bibel, sondern  \Orte selber (anläßlich der Bedrohung durch die  Markomannen) und endlich die stärkere Betonung  aus dem spätplatonischen Spiritualismus»? Wohl  (des kaiserlichen «Dominats» stellen die christlichen  durchzieht den Spätstoizismus eine pazifistische  (Soldaten vor Gewissensfragen, die nicht mehr nur  Strömung, wie dies gewisse Texte Senecas mit aller  teinzelne von ihnen betreffen. Celsius und Tertullian  Deutlichkeit zeigen; doch läßt sich schwerlich be-  "sind die ersten Zeugen dafür, daß das heidnische  streiten, daß gewisse antimilitaristische Erklärun-  Empfinden und das christliche Gewissen sich der  gen Tertullians und des Origenes im wesentlichen  Schwere des Problems bewußt werden. Aber erst  von einem radikalen Ernstnehmen des Evangeli-  ums bestimmt sind.  in der zweiten Hälfte des 3. Jahrhunderts gehen die  militärischen und kaiserlichen Autoritäten von der  Dieser kaum zu bestreitende Sachverhalt dürfte  Toleranz zur offenen und systematischen Verfol-  hiermit klargestellt sein. Weniger leicht läßt sich  gung über. Der erwähnte Aufsatz schärft so den  bestimmen, ob hier Stellungnahmen vorliegen, die  Blick für die Entwicklung der Problemlage und  einer ganz persönlichen extremen Haltung ent-  läßt, wie zwischen der theologischen These und  springen (selbst wenn es sich um die Äußerung  eines Glaubenslehrers oder Klerikers handelt), oder  der praktischen Synthese, unterscheiden zwischen  der Haltung, welche die Schriftsteller vertraten und  ob wir in der Lehre eines Tertullians ein «Echo  dem S/azus quo, den die Mehrheit der christlichen  der Kirchendisziplin» vernehmen, wie dies, viel-  Soldaten beibehielt, die, wie es scheint, von keiner  leicht ein wenig vorschnell, Jean Danielou behaup-  Verfügung der kirchlichen Disziplin klar und be-  tet hat in seiner 1955 erschienenen kurzen, zusam-  stimmt aufgefordert wurden, ihren Stand zu wech-  menfassenden Darlegung über «Den Verzicht auf  seln. Die ersten waren in theoretischen Aporieen  Gewaltanwendung nach der Schrift und der T'radi-  befangen; die zweiten fanden einen modus vivendi,  tion»©®. Der interessanteste Teil dieser kleinen Ar-  beit tut dar, wie sehr die christliche Besinnung auf  der nicht unbedingt in einem schwächlichen Nach-  geben bestand. So muß man also zwischen den  das Problem der «ilitia» von gewissen Texten des  Alten Testaments, insbesondere von Is 2, 1-6 und  verschieden gelagerten geschichtlichen Situatio-  nen gut unterscheiden und sich klar darüber sein,  5053 beeinflußt war. Nicht weniger lehrreich war  für die frühe Christenheit die Haltung Christi ge-  daß die theoretischen Überlegungen der Schrift-  steller und das wirkliche Leben der Soldaten zwei  genüber dem Fanatismus der Zeloten und des jü-  verschiedene Welten waren.  dischen Nationalismus. Im gleichen Sinn erhellte  Die Notwendigkeit dieser Unterscheidung er-  im Jahre darauf das kleine, aber gehaltvolle Buch  O. Cullmanns über «Gott und Cäsar» vom Neuen  gibt sich nicht weniger aus dem 1953 von H. von  Campenhausen veröffentlichten Aufsatz «Der  Testament her indirekt die Kriterien des gesamten  christlichen Denkens über den Staat und über die  Kriegsdienst der Christen in der Kirche des Alter-  \ tums»5. Dieser beleuchtet mehr die juridischen und  in gewissen Fällen berechtigte Anwendung von  Gewalt7. Die Haltung Christi, wie sie aus den  ‚ideologischen Hintergründe und zeigt auf, wie bis  \zum Ende des zweiten Jahrhunderts die Christen  Evangelien hervorgeht, ist eine gewisse gespannte  Haltung, die dem Staat das zugesteht, was zu sei-  'sich aus dem mehr allgemeinen Grunde nicht um  das Problem kümmerten, weil noch kein Wehr-  nem Bestehen notwendig ist, aber unter der Be-  593forcierte Unterscheidung VO dre1 großen Phasen zubringen, daß ein Christ ohl bürgerliche Auf-
e  4 7 @ y  D des TrOoblems VOL dem Friedensschluß mMIt der Kıiır- gaben auf sich nehme, jedoch entschieden ableh-DIE CHRISTEN UND DER MILITÄRDIENST IM FRÜHCHRISTENTUM  uns nur auf das Studium der literarischen Texte  zwang bestand und sie ihre politische Verantwor-  beschränkten, die von Leuten stammen, die eben-  tung nicht wahrnahmen. Entspricht die in den  sosehr oder vielleicht noch mehr Rhetoren und  «Canones» Hippolyts vertretene ablehnende Haltung  Philosophen waren als Christen, selbst wenn es  dem Rigorismus Tertullians, so äußert Klemens  von Alexandrien in seinen Werken eine freiere und  sich um berühmteste Namen der altchristlichen Li-  teratur handelt.  nuanciertere Einstellung. Erst Origenes sieht sich  Ebenfalls 1952 veröffentlichte Ed. A.Ryan den  auf Anklagen von seiten der Heiden hin gezwun-  Aufsatz über «Die Militärdienstverweigerung bei  gen, eine «grundsätzliche, staatspolitische Beur-  ’ den ersten Christen»*. Er trifft die klare, doch nicht  teilung» zu beginnen und die Unterscheidung an-  | forcierte Unterscheidung von drei großen Phasen  zubringen, daß ein Christ wohl bürgerliche Auf-  | des Problems vor dem Friedensschluß mit der Kir-  gaben auf sich nehme, es jedoch entschieden ableh-  ' che. Die Frage stellt sich vor dem Jahr 170 prak-  ne, Blut zu vergießen. Wie weit aber kann man der  \ tisch noch nicht. Die wachsende Zahl der Christen,  Ansicht des Verfassers beipflichten, cein leiser ‚pa-  \die zunehmende Bedeutung der Rekrutierung am  zifistischer‘ Unterton», der bei Origenes aufklinge,  stamme «als solcher nicht aus der Bibel, sondern  \Orte selber (anläßlich der Bedrohung durch die  Markomannen) und endlich die stärkere Betonung  aus dem spätplatonischen Spiritualismus»? Wohl  (des kaiserlichen «Dominats» stellen die christlichen  durchzieht den Spätstoizismus eine pazifistische  (Soldaten vor Gewissensfragen, die nicht mehr nur  Strömung, wie dies gewisse Texte Senecas mit aller  teinzelne von ihnen betreffen. Celsius und Tertullian  Deutlichkeit zeigen; doch läßt sich schwerlich be-  "sind die ersten Zeugen dafür, daß das heidnische  streiten, daß gewisse antimilitaristische Erklärun-  Empfinden und das christliche Gewissen sich der  gen Tertullians und des Origenes im wesentlichen  Schwere des Problems bewußt werden. Aber erst  von einem radikalen Ernstnehmen des Evangeli-  ums bestimmt sind.  in der zweiten Hälfte des 3. Jahrhunderts gehen die  militärischen und kaiserlichen Autoritäten von der  Dieser kaum zu bestreitende Sachverhalt dürfte  Toleranz zur offenen und systematischen Verfol-  hiermit klargestellt sein. Weniger leicht läßt sich  gung über. Der erwähnte Aufsatz schärft so den  bestimmen, ob hier Stellungnahmen vorliegen, die  Blick für die Entwicklung der Problemlage und  einer ganz persönlichen extremen Haltung ent-  läßt, wie zwischen der theologischen These und  springen (selbst wenn es sich um die Äußerung  eines Glaubenslehrers oder Klerikers handelt), oder  der praktischen Synthese, unterscheiden zwischen  der Haltung, welche die Schriftsteller vertraten und  ob wir in der Lehre eines Tertullians ein «Echo  dem S/azus quo, den die Mehrheit der christlichen  der Kirchendisziplin» vernehmen, wie dies, viel-  Soldaten beibehielt, die, wie es scheint, von keiner  leicht ein wenig vorschnell, Jean Danielou behaup-  Verfügung der kirchlichen Disziplin klar und be-  tet hat in seiner 1955 erschienenen kurzen, zusam-  stimmt aufgefordert wurden, ihren Stand zu wech-  menfassenden Darlegung über «Den Verzicht auf  seln. Die ersten waren in theoretischen Aporieen  Gewaltanwendung nach der Schrift und der T'radi-  befangen; die zweiten fanden einen modus vivendi,  tion»©®. Der interessanteste Teil dieser kleinen Ar-  beit tut dar, wie sehr die christliche Besinnung auf  der nicht unbedingt in einem schwächlichen Nach-  geben bestand. So muß man also zwischen den  das Problem der «ilitia» von gewissen Texten des  Alten Testaments, insbesondere von Is 2, 1-6 und  verschieden gelagerten geschichtlichen Situatio-  nen gut unterscheiden und sich klar darüber sein,  5053 beeinflußt war. Nicht weniger lehrreich war  für die frühe Christenheit die Haltung Christi ge-  daß die theoretischen Überlegungen der Schrift-  steller und das wirkliche Leben der Soldaten zwei  genüber dem Fanatismus der Zeloten und des jü-  verschiedene Welten waren.  dischen Nationalismus. Im gleichen Sinn erhellte  Die Notwendigkeit dieser Unterscheidung er-  im Jahre darauf das kleine, aber gehaltvolle Buch  O. Cullmanns über «Gott und Cäsar» vom Neuen  gibt sich nicht weniger aus dem 1953 von H. von  Campenhausen veröffentlichten Aufsatz «Der  Testament her indirekt die Kriterien des gesamten  christlichen Denkens über den Staat und über die  Kriegsdienst der Christen in der Kirche des Alter-  \ tums»5. Dieser beleuchtet mehr die juridischen und  in gewissen Fällen berechtigte Anwendung von  Gewalt7. Die Haltung Christi, wie sie aus den  ‚ideologischen Hintergründe und zeigt auf, wie bis  \zum Ende des zweiten Jahrhunderts die Christen  Evangelien hervorgeht, ist eine gewisse gespannte  Haltung, die dem Staat das zugesteht, was zu sei-  'sich aus dem mehr allgemeinen Grunde nicht um  das Problem kümmerten, weil noch kein Wehr-  nem Bestehen notwendig ist, aber unter der Be-  593che. DIe Frage stellt sich VOL dem Jahr 1 70 prak- MN Blut vergießen. Wie weIlit aber kann mMan der
ME TE tisch och nıiıcht Die wachsende Zahl der Chrısten, Ansicht des Verfassers beipflichten, cein leiser :Pa'
i  \die zunehmende Bedeutung der Rekrutierung „1i4istischer‘ Unterton», der bei Origenes aufklinge,

STAamMME cals olcher nıiıcht AÜ4UusSs der 1Del, sondern\Orte selber (anläßlich der Bedrohung durch die
Markomannen) und endlich die stärkere Betonung Aaus dem spätplatonischen Spiritualismus»”? Wohl
des kaiserlichen «Dominats )) stellen die christlichen durchzieht den Spätstoi1z1smus ine pazifistische
Soldaten VOL Gewissensfragen, die nıcht mehr 1U Strömung, wIlie dies gyewlsse Texte Senecas mMI1t aller
‚einzelne VO ihnen betreften. Cels1ius un:! Tertullian Deutlic  eit zeigen; doch äßt sich schwerlic. be-
sind die ersten Zeugen afüf, daß das eidnische streiten, daß Sewlsse antimilitaristische TYTklarun-
mpfinden und das christliche GewIl1ssen sich der SCMN Tertullians und des Origenes 1m wesentlichen
chwere des TODIemMSsS bewußt werden. ber ST VO  aD einem radikalen Ernstnehmen des Evangeli-

un! bestimmt sind.in der 7weliten des Jahrhunderts gehen die
militärischen un kaiserlichen Autoritäten VO: der Dieser kaum bestreitende Sachverhalt dürfte
Toleranz ZUT oftenen un systematischen Verfol- hiermit klargestellt se1in. eniger leicht äßt sich
Zu1g über. Der erwähnte Aufsatz schärft den bestimmen, ob 1er Stelungnahmen vorliegen, die
Blick für die Entwicklung der Problemlage und einer gallz persönlichen ExXtTTeM! Haltung ent-

läßt, WI1Ee 7wischen der theologischen ese und springen selbst wWe1Nn sich die AÄußerung
eines Glaubenslehrers oder Klerikers handelt), oderder praktischen ynthese, unterscheiden 7wischen

der Haltung, welche die Schriftsteller un ob WIr 1n der re eines Tertullians ein «Echo
dem SZLatus GUO, den die ehrhe1 der christlichen der Kirchendisziplin» vernehmen, WI1e dies, viel-
Oldaten beibehielt, die, w1e scheint, VO keiner leicht ein wenig vorschnell, Jean Danielou behaup-
Verfügung der kirchlichen isziplin klar un be- Ter hat ın seliner 19)) erschienenen kurzen, 111-

stimmt aufgefordert wurden, ihren tanı wech- menfassenden Darlegung über «Den Verzicht auf
seln. Die ersten in theoretischen Aporieen Gewaltanwendung nach der chrift und der 'Tradi-
efangen; die 7zwe1iten fanden einen MOdus vivendi, t10n»©. Der interessanteste Teıil dieser leinen Ar-

beit TUL dar, wWw1e sehr die christliche Besinnung aufder nicht unbedingt 1in einem schwächlichen ach-
geben bestand. So MU. mMan Iso 7wischen den das Problem der CMilitia» VO  a gewlssen Texten des

en TestamentSs, insbesondere VO  a Is Z unverschieden gelagerten geschichtlichen S1ituat10-
1LE gut unterscheiden und sich klar darüber se1n, NO beeinflußt WArT.1weniger lehrreich Wr

für die Iu. Christenheit die Haltung Christ1 DC-daß die theoretischen Überlegungen der Schrift-
steller un das WIFT. en der oldaten wel genüber dem Fanatismus der Zeloten und des JU-
verschiedene elten 3010 dischen Nationalismus. Im ogleichen Sinn rhellte

Die Notwendigkeit dieser Unterscheidung CL- 1m re darauf das kleine, aber gehaltvolle Buch
Cullmanns über «Gott und ASafr» VO NeuenX1Dt sich nicht weniger A2US dem 1953 VO  a VO

Campenhausen veröfientlichten Aufsatz «Der "LTestament her indirekt die Kriterien des
christlichen Denkens über den Staat und über dieKriegsdienst der Christen in der Kirche des er-

LUmMS» Dieser beleuchtet mehr die juridischen und 1n gewissen Fällen berechtigte nwendung VO

Gewalt7 Die Haltung Christi, w1e S1e 2US denideologischen Hintergründe un zeigt auf, wI1ie bis
um Ende des 7weliten Jahrhunderts die Christen Evangelien hervorgeht, ist ine gyewlsse gespannte

Haltung, die dem Staat das zugesteht, wWw2a5S S@1-ich aus dem mehr allgemeinen Grunde nıcht
das Problem kümmerten, weil och kein Wehr- HG  = Bestehen notwendig ist, aber unte: der Be-

593



BEITRAGE

standekam. Die beiden Arbeiten Zzweler deutscherngung, nichts in Anspruch nimmt, w24s

Gott gehö Dıie gleiche konsequente Haltung W1e Theologen, des Protestanten Karpp un: des Ka-
ihr eister nehmen uchus und Johannes ein, holiken Schöpf, weisen die gleichen Qualitäten
we1l1l inNall berücksichtigt, daß Römerbrief I3 in auf. S1e bastieren aufgrün  C  em Quellenstudium,
der genannten Perspektive liegt, während der C- dringen in die Jiete: hüten sich VOL Vereintachun-
schichtliche Umstand einer Verstärkung und VeOI- SCN, nehmen die Personen unı "LTatbestände 5! WwWI1Ie
mehrten Betonung des aiserkultes die rklärung s1e sind, wollen zunächst verstehen und dann erst
AaIiur GT, daß in der Apokalypse des Johannes ein el fällen, ein nuanNCIerteres rte: als die
der Staat VOLIL Gericht SCZOSCH und heftig UuL1- och allzugewohnten Klischeevorstellungen ab-
teilt wird. geben Vom inhaltsreichen Aufsatz Karpps ber

Kine VO apokalyptischen Dualismus verschie- «Die Stellung derene Kriegsdienst und
dene, aber auf ihn hinauslaufende 1C) unNsSeEI1ICcsS Krieg2»9 en WIr VOLT allem einige bemerkens-
TOoDlems eröfinet das 1m gleichen Jahr erschie- WEe: Ansichten fest, die das orgehen be1i der
NEIC Werk VO  - Jose Capmany über den u Miles Interpretierung VO  5 TLexten und 'Tatsachen betref-
C hrıisti in der Spiritualitä des hl. Cyprian»8. Sein ten. Zunächst die o  endigkeit, darauf zu achten,
1ite klingt leise das klassische Büchlein Har- daß die Haltung der Christen nicht 1LUT VO  - eit
nacks Insofern ber dieses ema2 be1 Cyprian Zeit, sondern uch VO  - Ort varılerte.
in jeder Beziehung gründlicher untersucht, äßt Die christlichen Oldaten der bedrohten Grenz-
insbesondere edenken, W4S sich AuUuSs iner Spir1- gebiete, 7 B Kuphrat-Limes, konnten sich das
tualıtät erg1bt, die den edanken der «gelst- Problem nicht abstrakt-spekulativ stellen WI1e
en Miliz» 1m {|Dienste Christ1 kreist, und VO:  5 e1in Glaubenslehrer in lexandrien oder ein Priester
welchen otiven die ung bestimmt WAaLl, wel- arthago oder Rom T Das Problem wurde
che die Christen 1m z. Jahrhundert gegenüber der nächst eigenen el erlebt und als olches 1im
militia ( aesarıs einnahmen. Die DAaNZC Spiritualität, Rahmen der konkreten Umstände gelöst. Im DC-
die Cyprian rte und (  : steht eben 1n Bez71e- bannten Hinstarren auf die Texte, die zumelst 1-
hung ZUTL 'ohnenden oder tatsächlichen Prüfung terarischen Charakter aben, geriet Nan in Gefahr,
des Martyrıums. Die methodische Verfolgung Z diese einfache ahnrhei VELDSECSSCN. Von den
e1it des Decius und Valerjans verleiht den gewal- ausgezeichneten Bemerkungen ber Tertullian
tigen Bildern des apokalyptischen ingens wlieder seilen hier angefü. die Forderung; be1 diesen
eine tragische Die Gewalt steht hier Lexten ber die militia berücksichtigen, daß
oftensic)  ch 1m Dienste des Fürsten dieser Welt Tertullian überhaupt ganz allgemein blehnt,
des Fürsten dieser Welt 1m zugleic bürgerlichen für den heidnischen Staat einzustehen un sich für
und biblischen Sinne. Die milites, selbst und VOLI ihn mitverantwortlich en Ferner die "Tat-
llem dieer der kaliserlichen Schutztruppe sind sache, «selne Aussagen ber den oldaten-
C5S, welche die Martyrer einkerkern und hinrichten. dienst ine Forderung, nicht die Beschreibung einer
Im gleichen Sinne x1Dt die Entfaltung der Tauf- allgemein geübten irchlichen Haltung» sind und
liturgie der SLONALIO un! dem SACYAMENTIUM die Be- daß in seinemNVerhalten 1ne gyewlsse Span-
deutung einer Eingliederung 1n die Armee Christi, NUuNg» (der Autor Sagt nicht Widerspruch besteht.
die die ÄArmee der kaiserlichen erfolger — Diese beiden edanken erscheinen uns als sehr
kämpft. Man könnte sich o fragen, ob nicht dazu angetan, die rasch hingeworfenen und rätsel-
das chaften einer Bilder- un Gedankenwelt des haften "Lexte dieses Autors richtig deuten.
geistlichen DDienstes und Kampfes die natürliche Vielleicht müßte mMan jedoch die Forschung och
Aggoressivität sehr sublimierte, daß die orde- weiliter treiben. Einerseits sollte mManaufgrund
LUNS des ‚vangelium, eine Gewalt anzuwenden des literarischen Genus vieler moralischer "Irak-
und mMI1t einer eindlichen Welt brechen, tiefer Tate Tertullians den Sinn dieser «Forderung » FC-
empfunden wurde. bestimmen. Wır en 1er mit iner Pre-

In den Jahren 195 / und I19) kamen nacheinan- digtart tun, die dem antiken literarischen (senus
der wel gleichartige ublikationen heraus, die der Diatribe noch sehr nahesteht. Wie diese 1st S1e

der Verschiedenheit ihres Umfanges und theo- hyperbolisch, und dieser Finschlag rhetorischer
logischen Hintergrundes bezeugen, daß autf dem Übertreibung und Vergröberung hat die ersten
bescheidenen Gebiet, über das WI1r berichten, Zuhörer und Leser Tertullians wohl weniger be-
etwas w1e ein ökumenisches Einvernehmen —- irrt als die me1listen Leser VO:  D heute Man schaut
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Tertullian allzusehr mit den ugen des SancIum logetischen Absicht uch das Buch VO  - ernhar:
Offiet4um und versucht, anhand der Reihe seiner chöp leiten. Sein Anliegen geht VOL Tem da-

hın, den Hor1izont unNnseres TODIlemMs erweltern.erke, deren chronologische Aufeinanderfolge
übrigens noch nicht feststeht, seinen Hang ZUTT Ks weitet ihn einerse1its auf die gesarnte rage des
Areslie theologisc 1Nau bemessen. Man MUu. «Tötungsrechtes nicht 1U 1mMm Krieg, sondern uch
ihn uch und VOL allem als einen Literaten, als 1ne be1 Hinrichtungen, Ermordungen, Spielen 1m
Art christlicher Apuleius betrachten. Darum 1st Amphitheater 2US, Anderseits okizziert An-

Platze, sich fragen, ob nicht durch einen fang jeder KEinzeluntersuchung nicht 1Ur die e1InN-
Prozeß rhetorischer Autointox1ikation schließlich schlägigen Bibeltexte, sondern auch den H1nter-
dazu gelangt ist, se1ine eigenen Formulierungen grund des eidnischen Denkens So wird das Pro-

blem uch 1in die Einheit der antiken Zivilisationwörtlich aufzufassen, obwohl S16 in ihren EXtIFTeM-
sten Beispielen 7zunächst ebensosehr paradoxe SCH- hineingestellt, und die Christen werden nicht ein
nNHAaE sind, w1e selbst TLacıtus Ss1e 1n seinem Adgricola weıteres Mal 1n ein leines geistiges G hetto einge-
dem römischen Imperialismus entgegengeschleu- pfercht Gegenüber den Rechtfertigungen des Krie-
dert hatte Zu dieser literarischen 1C MUu. über- ZFCS und der allmählichen Bildung des egrifies
dies ergänzend 1ine philosophische Wertung kom- «gerechter Krieg» in den großen Denksystemen

des klassıschen Griechenlands erscheinen u1lsS die1LE und 1st auszumachen, ob sich be1 der VO  -

H. Karpp festgestellten «Spannung » nıcht ine von B. Schöpf untersuchtenantimilitaristischenund
Denkweise handelt, die WIr heute Dialektik eNNeEN antiimperlalistischen Texte Senecas als besonders
würden IL, och selbst da steht befürchten, daß enlich, die übersteigerten Erklärungen Ter-
Nan alschen Orte c«hegelianisiert». Man muß tullians in ihr wahres Licht rücken. Liegt nıcht
eshalb VO  H$ den kontradiktorischen Redeweisen der Gedanke nahe, daß die einen W1e die andern

Aussagen zeigen, Ww1e gewlsse traditionelle LThemenausgehen, derer sich die römischen Akademiker
traditionsgemäß be1 der CONLFOVEFSIA bedienten. Zl der Diatribe nicht abreißen, sondern VO Heiden-

LU  3 1ns Christentum übernommen wurden”? Be-dem lassen sich be1 Tertullian die Denkkategorien
uch deshalb scchwer erfassen, weil el bzuklä- zeichnenderweise wird in den dem rlieg gewld-
fen iSt, worin sich das juridische, dialektische und meten Kapiteln ine cheidung VOrgeNOMM
rhetorische Denken überschneiden. Dazu ist noch 7zwischen dem Zeugnis der literarıischen Tradition
mit dem indirekten, jedoch starken Einfiuß der und dem, WwWwW4sS der Autor dann als «DiIie Haltung
Denk- und Ausdrucksweise rechnen, die VO  ' des qchristliıchen Volkes und der Kıirche» bezeich-
der die Paulusbriefe durchziehenden Diatribe über- net die VO:  - der Haltung der oroben, late1-
ommen wurden. nıschen und oriechischen, christlichen chriıft-

Der letzte 'Te1il der Arbeit Karpps Z1ieht den Um- steller, 1ppoly' inbegriffen, abhebt. Nur aufgrun:
aufmerksamer Prüfung aller SOZUSaSCH «nıicht ehr-chwung VO  5 2 I in twägung, un: WAar mI1t einer

Bedachtheit, Ww1e S1e be1 den christlichen Theologen amtlichen » Dokumente und ihrer Krgänzung UfrC.
allerKonfessionen nichtmehr der Tagesordnung die Epigraphik, das Studium und die Datierung der
ist. Se1in Trte über diesen un 1st bemerkens- äaltesten Acta VO:  a Soldatenmartyrien, die Kennt-
Wert abgewogen. ach ihm hat die konstantinische n1s, w1e in irklichkeit das Christentum in
Kıirche, die mI1t der ueCcIl Lage gegebenen efah- der ÄArmee stand (wir denken gewlsse Briefe,
fen nicht unmittelbar erkannt und deshalb «1m die untfe den Papyri des Archivs VO.:  e} Abinnäus
anNnzcnh ıne echte geschichtliche Entscheidung in 1n Ägypten gefunden wurden), können WIr die
einer ungewohnten, überraschenden Situation» christliche Einstellung D: militia richtiger vVerste-

vollzogen L hen Der Autor chließt klug abwägen auf einen
uch diese allmähliche Wendung der hristli- langen Prozeß christlicher Besinnung auf die Pro-

hen Haltung gegenüber der militia ArMaild 1st in eme, deren eigentliche Kernfrage sich 1U ganlz
der amaligen Situation sehen und aus ihr heraus IUlmählich herausschälte. Die Entwicklung nach

verstehen und darf nicht 1m Namen abstrakter 31% darf c«nıicht infach als fortschreitende Ver-
weltlichung charakterisiert werden, sondern alsNormen oder beträc)  ch späterer "Lexte ‚gZE-

heißen oder verurteilt werden L fortschreitende behutsame Anpassung die SOLL-
Von der gleichen intellektuellen edlichkeit, der gegebene Weltordnung » L

gleichen Respektierung konkreter Situationen äßt Das behutsam abwägende orgehen dieser
sich der schon 1m Vorwort zugegebenen aPDO- beiden Untersuchungen steht 1n scharfem Kon-

595



BEITRÄGE

ZUleidenschaftlichen 'Ton des Buches A yan- christlichen Denken VO  a den nfängen bis den
gelium und Labarum», das Hornus 1960 heraus- Kreuzzügen» macht stutz1g. Die 1nNs Auge gefaßte
gegeben hat on der 1te. klingt in NSeCLinN Periode erstreckt sich auf mehr als ein Jahrtausend.
Ohren w1e ine der bildhaften und schrofien Anti- In kaum mehr als 7zweihundert Seiten z1eht ein
thesen Tertullians 16 Und handelt sich auch volles Jahrtausend den ugen des Lesers VOL-

über. Selbst wWwenNnn der Autor bloß die Ideenent-ine solche Meinung I rotz der aufrichtigen AbBb-
sicht, ein Dossier der Problemgeschichte — wicklung be1 den chris  cnhen Schriftstellern VeL_I-

menzustellen, 1st ine systematische Arbeit un! folgen will und sich auf die Besprechung der
mehr deduktiver als ine Kinführung und Kın- sentlichen Texte beschränkt, bleibt diese interes-
fühlung 1in die unendliche Vielfalt der Dokumente Santfe Arbeit doch schematisch. S1e o1bt Beginn
un Menschen, Generationen un Gebiete des nıcht den Hintergrun wieder, die Verwurzelung
Römischen Reiches. Dieser gefahrvo. abstrakte des TODIems 1m Judentum, 1im Neuen Testament
und voreingenommene Charakter des Buches geht un! 1im Judenchristentum, un erst recht Sagt S1e
schon 2AUS den Kapitelüberschriften hervor: Der nıchts über die profane "Iradition der Antike Die
politische und gesellschaftliche Rahmen ; Der welt- freizüg1ge Haltung des Klemens VO  m; Alexan  1en
anschauliche und relix1öse Rahmen ; Die hristli- wird als die «wahre Haltung der Kıirche» axlert
che Haltung; Die christlichen Oldatfen un die 1m Gegensatz dem c«häretischen Kxtremismus
heiligen Kriegsleute Der christliche Antimilitaris- Tertullians». Solche chlüsse sind unNSsSeITeTr Ansicht
1NUS als £izielle Haltung der Kirche. Die Ooku- nach allzu vereinfachend und gefährlich,; insofern
mentation 1st rteich, ber wen1g kritisch gesich- S1e annehmen lassen, habe Beginn des Jahr-
LEL datiert, 1in verschiedene chronologische Etap- hunderts 2INE klar definierte Haltung c«der Kirche»
pCn gegliedert USW. ZU Unterschie: VO'  m} SOZU- über ine rage geben können, die sich dem

Gewilissen der melisten Christen noch sehr unklarSZCN llen Arbeiten, die WI1r his anhın besprochen
en Es ine reichhaltige Fundgrube VO  e estellt hatte Man 1n diesem Buch ine
Belegstellen, die 1n anfechtbarer Weise verarbeitet richtige Einschätzung der Texte Tertullians 5 doch

unte: dem Zeitdruck stehend hat der Autor denworden sind. Manches Nna1v a insbesondere
die unbedachte Verwendung der TLexte des unı der einzelnen Kapitel dermaßen —

Jahrhunderts ber die «Soldatenmartyrien». Sol- mengedrängt, daß iNan 1immer wieder mißtrauisch
che Texte sindna sehr bearbeitet, st1ilisiert wIird2
un umgeschrieben, daß ihr Zeugnis über die Ge:
schichte!d3  3 berichteten Ereignisse viel schwerer Von der Gesamtheit dieser Arbeiten erhält Maill,
reifen ist als ihr Beitrag ZUL Kenntni1s der christ- bis auf seltene Ausnahmen, den Eindruck, se1
lichen Spiritualität der e1it ihrer Redaktion 17. ein Fortschritt erzlelt worden in der Objektivität,
[Dieses einzigartige Werk wird ein Arsenal VO  S 1m aufmerksamen, die eigene Meinung zurück-
TLexten un Belegstellen bleiben, das für die Leser stellenden ingehen auf die Texte, 1im Gefühl für
französischer ‚unge bequem zugänglich 1st Nur die Schwierigkeit, die Menschen und die Situat10-
MU.| 1L immerfort den Interpretationen und den nen verstehen, w1e S1e wirklich SCWESCH sind,
hergestellten Zusammenhängen m1ßtrauen. Die in der Bereitschaft, verständnisvoll auf andere
umfangreiche Bibliographie, die anführt und hören un! nicht eine fremde Meinung unter dem
methodisch vorlegt, 1st nach UNMNSCHENT: Ansıcht ine Afm der eigenen Vorurteile nicht Wort kom-
der ansehnlichsten, die LL1AdIL je über diese rage — inen lassen. Ks wird VO:  5 11LU:  P kaum mehr
sammengestellt hat. Leider wurde S1e nıcht 1n — möglich se1n, einzelne Lexte herauszupicken und

ohne ein schlechtes Gewlssen bekommen einhiger geklärtheit wissenschaftlich ausgewertet,
und die Lexte Aus der Antike mußten 1nNe Art Dosster VO  - einselt1g ausgewählten Zitaten —
Kreuzritterdienst Aa umgekehrtem Vorzeichen sammenzustellen für die pazifistische oder antı-
eisten. S1e wurden nicht mMIt dem Respekt, der pazıfistische Propaganda, WI1eE INa  w sich dies och
Methode und der Geduld geprüft, die S1Ee erhe1- Beginn dieses Jahrhunderts gestattet hat Dies
schen, damıit S16 ihren eigentlichen Sinn nach und wıill nicht heißen, inan DCH dieser omplex1-
ach enthüllen 18 tat der Meinungen, die sich bei jeder uen ZC-

Kın weniger einselitiges, aber ohne Zweifel — schichtlichen Situation wieder Wl vetschoben,
scher hingeworfenes Werk hat Anna Mori1s1 1963 den NTte: sich oder mit sich selber in Widerspruch
veröftentlicht 19. on der 1te. «Der rieg 1m stehenden AÄußerungen der Autoren mMIt m1ßtrau1-
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cscher Skepsi1s gegenüberstehen soll. In einem Jahr- Jahrhunderte gegenüber der militia und die kon-
hundert, 1n welchem uns die dialektischen Schritte stantinische Kıirche gegenüber dem mit dem Kreuz
des modernen Denkens die statische Logik des versehenen 'a arum einnahmen, verständlich und
Aristoteles überhole: ließen, 1st vielmehr C1- lehrreich, wenn nicht vorbildlic werden. Il7zu-

bequem und einer christlichen 2U der eit —mutigend, festzustellen, daß schon in diesen weIit
zurückliegenden Zeiten und unvollkomme- wider wAare na:  C sich untätig nach der e1n-
1LCL Denkhilfen (vor Tem 1n der römischen€ eit der christlichen Ursprünge zurückzusehnen.
die Wahrheitssuche auf diesem Gebiet 1n einem Heıinrich atpp hat se1nes Aufsatzes
Dialog 7zwischen entgegengesetzten Richtungen VO  D rteffend gesagt «DIe Ite Kirche hat ihre
erfolgte, aber auch 1n einem Dialog „wischen der Entscheidung in ihrer Situation getrofien. Wır
dem Tertullian teuren «Disziplin» und den kon- können ihre Entscheidung nıcht einfach überneh-
kreten, eine Antwort erheischenden und a1ls Le- INCIL, sondern en uns bemühen, aufgrund
bendige gehenden Situationen. unNseIer heutigen und der geschichtlichen rtfah-

[Diese Situationen JC nach den (senerat1o- LUNSCH in allem Ernst MNSETE eigene Entscheidung
nen und Menschen, ja selbst nach den Jahren sehr treften 23 y Die Christen der ersten ahrhunderte
verschieden. Und mMan hat mIt C6 1n ezug auf en nıcht 1m Atomzeitalter gelebt. Ihre Stimme
Tertullian betont, w1e der beständige Wechsel ZW1- kann uns ber immer noch Forderungen des Kvan-
schen Loleranz und Verfolgung den Sevetrern geliums in Erinnerung rufen, die in der heutigen
sicher einen starken infAuß auf die Änderungen e1it ohl GKSE recht ringlic Sind. S1ie kann ul

der christlichen Kinstelung gegenüber dem 1O- behilflich se1n, 1NSCIC eigenen TODIeme stellen
mischen Staat ausübten und folglich uch auf die und, WwI1e das 1m VELSANSCHEN re Kardinal Char-
Teilnahme der Christen der militia. Wenn "Ler- les Journet mit olchem Bedacht und olcher Un
tullian proklamiert, keinen Christen se1 erlaubt, terscheidungsgabe Cat, c«das christliche GewtIlissen

VOL der Nuklearwafte 2:4 y) klärenMilitärdienst leisten, wird INail VO:  S jetzt
kaum mehr ohne Einschränkung behaupten dür-
fen, drücke damıit eine häretisch-extreme Kın-
tellung oder die christliche ITradition 21 auS, ohne
7wischen denAologetischenunddenparänet1schen
Texten unterscheiden und beachten, daß 'Ter-

JACQUES FERNANDtullian sich wirklich bemühte, sich bald Röm 29
bald Apk halten uch 1st der konservatiıve Hr ist gebotren Z 1022 in Les Lilas, Frankreich.
un vielleicht archaische Zug 1in seinen klaren Kr studierte der Sorbonne, Paris, und. der Hoch-
Gründen und seinen verborgenen Motivierungen schule für Spanische Studien und erwarb den Dr

beachten un VOLT allem die hyperbolische Aus- d’Etat 1957 Professor £ür Literatur 1in (aen WAar bis
drucksweise des Literaten sOowle der S1t7 1m Leben 1958 und lehrt seither der Sorbonne. Hr veröfilent-
jedes se1iner 1Iraktate. [)as Problem muß ach (Ge- lichte seine Dissertation «Isidore de Seville et la culture
nerationen un egenden (ein Alexandriner kann classique dans ’ Espagne wisigothique» und ine krt1-

tische Edition des T ractatus «de » VO  z Isidornıcht gleich denken Ww1e ein Karthager) sorgfältig
untersucht werden aufgrund der gesellschaftlichen VO: Sevilla. Von 1960—64 veröffentlichte einige Ar-

tikel über Isidor VO Sevilla, Sulpicius Severus und
Stellung der Armee und ihrer wachsenden Bedeu- Prudentius. Hr arbeitete der «Histoire spirituelle de 1a
Cung 1n Uen Tätigkeitsbereichen, S1e sich mehr France» mit 1in der Abteilung Antike und Bericht
und mehr die te. der „ivilen Gewalten über cL/Belise et la Conversion du Monde», ine ka-
setfzen sucht, JE näher INa  m dem byzantinischen Kat1- tholische Universitätstagung 1961. Er arbeitet fO1-
serreich kommtZ genden Zeitschriften mit Revue des etudes latınes, des

Nur unter dieser edingung kann für uns die etudes anclennes, de 1’Histoire des relig10ns, d’Histoire

Haltung, welche die Christen 1m Laufe der ersten Ecclesiastique sowle AtOmus und Studi Medievalı.

597



BEITRAGE

Wie 7 B och VOI dem Krieg, aber doch schon im Banne I8 Zu erwähnen sind auch och zwel Aufsätze des gleichen Autors,
seines Herannahens, der kleine, unentschiedene Aufsatz VO] Chul- VO]  - denen der eine VOoTrT, der andere nach seinem uC| geschrieben
Le, Tertullianus de Krijgsdienst, Inder eigen Vandel (1937) 71-8 9, ist. Sein Artikel SUT 1a pensee politique de Tertullien, Rev. Hist.
VO]  =) dem WIr UurCc. Golliet, Professor der Universität 1jme- ef Phil. rel. 38 (1958) 138 der u15 als je] geglückter und objektiver
YCN, enntnis erhielten. S50 auch die mitten 1m rieg angestellte erscheint als sein Buch, bildet einen interessanten Versuch, aufzu-
Besinnung VO!] Minn, Tertullian and Wi Voices from the early zeigen, wIie Tertullian sich bemüht hat, die einander entgegenNgeESCLZ-
church, T’he Evangelical OuarterLiy 13 (1941) 2,22y ein Gelegenheits- ten Folgerungen AausSs Röm 13 und Apk 1% ziehen. Kr zeigt einerseits
aufsatz, der auf einem schr ückenhaften Ossier VO]  - kaum kommen- die unsichere Haltung der severinischen Kaiser der eligion eN-
1erten Texten unı Übersetzungen basıiert. S50 auch och der ach ber unı anderseits die Tatsache, daß unfer dem Einfluß der ertol-
dem rieg Amerika geESC)  l1ebene «antipazifistische» Aufsatz VO!] ungcn, die den Christen, der in der Welt en versucht, aAus ihr
Davis, The early christian attitude Wi Blackfriars 20 (1949) verweisen, 1im Werk 'ertullians der kzen: immer stärker verscho-
477-482 Und schließlich die LEUCGCIC Kontroverse (paziıfistische ese ben wIird. Merken WIr u11l die abgewogene Formulierung Der die
und antipazifistische zwischen Windass und J. Lewman, Hinentwicklung dieses Autors einem heterodoxen Rigorismus:
Ihe early christian attitude WAar, WLS} 0i Onart. 20 (19062) A Yı cTertullian hat in dieser subtilen Dialektik täglicher 1e| ZU) Sün-
248 der und totaler Verabscheuung der Unı sich nicht mehr zutrecht-

KR.Datnton, The early church and WAafr, Harv. C0 Rev, 239 (1946) gefunden.» WiIie edauert I: da gewlisse chrofie tellen des Bu-
189-—212, bernommen 1n den VO]  5 R. Jones veröflentlichten Sammel- ches « Evangile ef labarumm nicht in diesem ile och einmal klug
band T’he Church, fhe Gospel and War, New ork 1948 überholt wurden! Der 1n (LOMMUNIO VIalorum (1 962) 41-61 erschienene

INock, The Koman ALILLY and the Roman relig10us VCAarT, Hary. Autfsatz L’excommunication des militaires ans la discipline chre-
eO: Rew. 45 (1952) 187-252. tienne des gleichen AÄAutors bildet eine Anhang UC| unı

E. A. Ryan, "IThe rejection of military etrvice Dy the early chris- spiege| och dessen apodiktische Behauptungen wieder. Inwieweit
t1ans, Ie0| S /ud. 13 (1952) dürten die (‚ anones des rigoristischen (regenpapstes Hippolyt als

In Frestschrt) K. Jaspers, München 195 A 9 4 —264 ebentalls enNt- getrübter Reflex der kirchlichen Disziplin gelten ” Und inwieweit gab
halten 1im ammelband T’radition und Leben, übingen 19060, 40% CGS in dieser AC| und einem frühen Zeitpunkt eiIne Disziplin

Danielou, La non-violenc: dans L’Ecriture et Ia tradition, Arction der irche, VOL em ber diese. Cquaestiones vexatissiımae) ”
chretienne nON-VIOLENCE, Parıis 195 0—3 19 A. Morisi, SHEITA nel DensiEro CY1S1AN0 or1ıgini alle crociate,

ullmann, Dienu ef Cesar, Parıs 195 Firenze 1963
J.Capmany, 1les C(,hristi Ia spiritualida de San C ipriano, Col- 20 Das Buch VO]  5 Dignath Duren, Kirche, Ärieg, Kriegsdienst, Die

ectanea 5an Pacilano, Serie Theologica, I) Barcelona 1956 Wissensc! demenProblem in der gYyanzen Welt, Hamburg
‘ Evang. eO: 17 (1957) 496-—515. 10955 SOWle K, Dainton, C.hristian attitude toward ar and 'g New

a.a.ÖQ. 5093 Ootk 1960 konnten WIr nicht einsehen. 1C| aufzutreiben WAar leider
11 Wie dieser Autor das theologische espräc! auf baut, wird bald auch der Aufsatz VO]  S E, Molland, Les chretiens et le service militaire

arer erhellen Aaus der Dissertation VO:! P, Moingt, £heologie Irınt- ans l’ancienne Eglise, OS! LT’eologisk Tidsskrift 60 (1959) 7104
Faire de Tertullien, die 1965 be1i Aubier Parıis erscheinen wird. Wie inNnan och be1 A.Morisi a.a. und . Danielou a.a.

12 Karpp y IO. lesen kann.
13 Wie 1es unglücklicherweise och Newman seiner Antwort 22 Deshalb bringt das packende kleine Buch vomn ullen, Noldier

Windass (vgl Anm. 1) macht, da den Augustinustext, den and civilian IN the later Roman Embire, Cambridge (Mass.) 1963, obwohl
zitieren beginnt, auf die vorhergehenden ahrhunderte zurück- VO'] den relig1ösen Auswirkungen dieses Phänomens absieht, auch

bezieht. fruchtbare Reflexionen, wie WIr dies in ULISCICTI Besprechung in der
B.Schöpf, Das T ötungsrecht hei den frühchristlichen Schriftstellern Reyvue des Fitudes Latınes 4.1 (1964) 500-—5 0OI hervorhoben.

Studien ZUfr Geschichte der Moraltheologie), Regensburg 1958. Zu 23 Evangelische T’heologie a (195 7)
uUuNsSCICEIN ema vgl ap. ı Der Krieg, 198-—240. 24 50 lautet der 1te.« CoNnscience chretienne devant la ZUCIIC

15 B.Schöpf, a.a.O. 256 nucleaire») des schmerzerfüllten und anspruchsvollen Aufsatzes, den
16 Hornus, vangıle ef Labarum, Ptude SM P°attitude du christianisme im vErgaNgEeN Jahr seiner Kevue /Nova ef V etera 39 (1964) veröf-

primitif devant les problemes de EAEIGE de Ia er de Ia violence, fentlichte.— Zum Schlulß3 danken WI11 all denen, die ZUrr Vervollständt-
Geneve 1960 u11 dieses Berichtes beitrugen, insbesondere den edaktoren des

n Wır en 1es aufgezeigt einem der berühmtesten unter Dictionnaire de spiritualite Chantılly, UL1SCLIN Freund Pierre Petit-
ihnen: Kap. der Viıta Martini, das tomanhafter Schilderung einen mengin, uUuLlSsSsErINMN ollegen und Freund Aatrrou.
Zusammenstoß zwischen Martın und dem K< alser Julian schildert.
Vgl unsere Untersuchung: Sulpice-Severe, a-t-1] travest1 Saint Mar- Übersetzt VO]  ; ugus! erz
tin de Tours militaire Anal, Bollandıana (1963) 4105
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